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Anzeige

Der Fußball-Reporter Marcel Reif
(Foto: dpa) sucht nach seinem Ende
beim TV-Sender Sky die schönste
Frau der Fußball-Europameister-
schaft. Reif werde am 3. Juni die Wahl
zur „Miss EM 2016“ moderieren, sagte
ein Sprecher der Veranstalter in Rust.
Es ist der erste Auftritt nach der Fern-
sehkarriere. Am 28. Mai kommentiert
Reif in Mailand nach 17 Jahren bei

Sky das letzte Spiel und verabschie-
det sich vom Bildschirm. Gewählt
wird im Europa-Park in Rust, sechs
Tage später beginnt in Frankreich die
Fußball-EM. Zu der Miss-Wahl treten
24 junge Frauen aus den EM-Teilneh-
merländern gegeneinander an. ruf

Der Chemie-Nobelpreisträger Stefan
Hell erhält den diesjährigen „Markgräf-
ler Gutedelpreis“ – und damit jede Men-
ge Wein. Der Wissenschaftler werde für
seinen Mut sowie seine Beharrlichkeit
und Zielstrebigkeit gewürdigt, teilte die
Jury in Müllheim im Markgräflerland
mit. Der Preis ist mit 225 Litern Wein
dotiert. Er wird in einem Holzfass über-
reicht. Hell nimmt ihn am 4. Juni entge-

gen. Nach Angaben
der Organisatoren
wird mit dem
53-Jährigen erst-
mals ein Wissen-

schaftler ausgezeichnet. Hell ist Direk-
tor am Max-Planck-Institut für biophy-
sikalische Chemie in Göttingen. 2014 er-
hielt er den Chemie-Nobelpreis. Zu den
bisherigen Preisträgern gehören EU-
Kommissionspräsident Jean-Claude
Juncker, der Mainzer Bischof Kardinal
Karl Lehmann, Literaturkritikerin Elke
Heidenreich sowie die Wissenschaftlerin
Gesine Schwan. lsw

Die Landesvorsitzenden von Nabu und
BUND haben im Nationalpark Schwarz-
wald einen Bergahorn gepflanzt, um da-
mit die großen Verdienste des langjähri-
gen Vorsitzenden des Landesnatur-
schutzverbandes Baden-Württemberg
(LNV), Reiner Ehret, zu würdigen. „Rei-
ner Ehret hat sich sehr um den Natur-
und Umweltschutz in Baden-Württem-
berg verdient gemacht. Insbesondere die
Versöhnung von
Ökonomie und
Ökologie war und
ist ihm ein zentra-
les Anliegen“, sag-
ten Brigitte Dahlbender (Bund) und An-
dre Baumann (Nabu). Für diese Versöh-
nung sei der Nationalpark ein gutes Bei-
spiel, weil sowohl die Natur als auch die
regionale Wirtschaft von dem Schutzge-
biet profitiere. Als LNV-Vorsitzender
hatte sich Ehret für die Einrichtung des
Nationalparks eingesetzt. Der LNV ist
der Dachverband von 34 Naturschutz-
verbänden im Südwesten. swe

Er ist ohne Starallüren zum Star ge-
worden – so würdigte der baden-
württembergische Agrarminister Ale-
xander Bonde (Grüne) den dienstäl-
testen deutschen Dreisterne-Koch
Harald Wohlfahrt (Foto: dpa) anläss-
lich seines 40-jährigen Herdjubilä-
ums. Gefeiert wurde das Ereignis mit
rund 250 Gästen bei einer Gala in der
Traube in Tonbach. Im Baiersbronner

Feinschmeckerho-
tel ist der Spitzen-
koch aus Loffenau
seit dem 1. April
1976 tätig. Köche,
die Wohlfahrt aus-
bildete, haben in-
zwischen selbst
mehr als 70 der be-
gehrten Michelin-
Sterne. Mit 24 Jah-
ren wurde er 1980
Küchenchef in der

„Schwarzwaldstube“ – und verteidig-
te zugleich den zweiten Stern seines
Vorgängers. Seine Lieblingsbeschäfti-
gung ist bis heute unverändert geblie-
ben, betonte Wohlfahrt vor den Gäs-
ten: das Kochen. kam

Wein für Nobelpreisträger

Persönlich

Sinnlose Qual oder
wichtige Forschung?

Ein Besuch im Tübinger Affen-Versuchslabor
Von unserem Mitarbeiter
Jonas Schöll

Tübingen. Johanns Augen werden im-
mer kleiner. Langsam schieben sich die
Lider des Äffchens wie Rollläden über
seine Pupillen. Das Versuchstier sitzt in
einem Primatenstuhl – einem verriegel-
ten Plexiglas-Kasten, aus dem nur sein
Kopf schaut. Sobald auf dem Bildschirm
vor ihm ein grüner Punkt aufblitzt, soll
Johann einen Hebel loslassen. Tut er das
im richtigen Moment, kommen ein paar
Tropfen Flüssigkeit aus dem Schlauch
vor seine Lippen. Johann ist alleine in
dem dunklen Raum, kann sich fast nicht
bewegen, stundenlang. Was wohl in sei-
nem Kopf vorgeht? „Johann hat heute
keinen Bock“, sagt ein
Laborant, der auf ei-
nem Computer im Ne-
benraum die müden
Affenaugen beobach-
tet. Was in Johanns
Kopf vorgeht, sollen
ihm die farbigen ge-
zackten Linien verra-
ten, die hastig über den
Monitor flimmern.
„Mit diesen Versuchen
wollen wir verstehen,
wie die Informations-
verarbeitung im Ge-
hirn funktioniert“, sagt
der Forscher. Seinen
Namen will er nicht in der Zeitung lesen
– wie seine Kollegen in den Laboren.

Hausbesuch im Max-Planck-Institut
für biologische Kybernetik in Tübingen:
Wie unter einem Brennglas hat sich an
dieser Forschungseinrichtung der Streit
um Tierversuche entzündet. Kern der
Debatte: Dürfen Menschen Tieren im
Namen der Wissenschaft Leid zumuten?
Fakt ist: Trotz Kritik wird in deutschen
Laboren an Tieren geforscht. Nach An-

gaben des Bundesagrarministeriums
wurden 2014 rund zwei Millionen Wir-
beltiere und Kopffüßer für Tierversuche
verwendet. „Nach dem Stand der Wis-
senschaft kann auf Tierversuche – trotz
des vermehrten Einsatzes von Alterna-
tivmethoden – nicht vollständig verzich-
tet werden“, sagt Ministeriumsspreche-
rin Jennifer Reinhard. Doch wenn es
Tierschützern gelingt, heimlich in den
Versuchslaboren zu filmen, schockieren
die Bilder Millionen Menschen. So war
es auch in Tübingen, als sich im Herbst
2014 ein Tierschützer als Pfleger in das
Institut eingeschleust hatte. Tierschüt-
zer riefen zu Demos gegen das Institut
auf. Die Aktivisten prangern an, dass
ein „Geheimnisschleier“ über den Labo-

ren liege. Institutsspre-
cherin Christina Born-
schein schüttelt den
Kopf. Das Institut ge-
währe seit mehreren
Jahren Einblicke.

Die Affen in den Ge-
hegen übergeben sich
heute nicht, kauern we-
der apathisch in der
Ecke, noch haben sie
blutüberströmte Köp-
fe. Manche Tiere sehen
müde und erschöpft
aus, wirken schreck-
haft, machen Drohge-
bärden. Andere sind

neugierig, springen von Seil zu Seil,
klettern auf Holzbäumen und Autorei-
fen herum. Trotz der Urwald-Geräusche
aus Lautsprechern kommt kein Dschun-
gel-Feeling auf. In den Käfigen sind ge-
schätzt 50 Rhesusaffen, Langschwanz-
Makaken und Weißbüschelaffen, einge-
sperrt in Zweier- bis Vierergruppen.
Dass hier kein Zoo ist, verraten die Im-
plantate, die aus den Köpfen der meis-
ten Tiere ragen, und die mit Zement und

kleinen Schrauben in deren Schädelde-
cke fixiert sind. Displays an den Gehe-
gen geben Auskunft: Auf ihnen stehen
Nummern und Namen, wie Gloria, Hal-
la oder Izzy – und die Versuchsvorhaben.

Die Verantwortung dafür trägt Insti-
tutsleiter Nikos Logothetis. Der bärtige
Grieche sitzt in
Raum 120. Im Büro
des international
renommierten
Hirnforschers sieht
es so spektakulär
aus wie in einer Behörde. Für seine Ar-
beit wird der 65-jährige Neurologe hoch
geschätzt. Seine Forschung habe bei-
spielsweise erstmalig gezeigt, dass das
Konzept des Bewusstseins mit einer
Schnittstelle in der Hirnrinde verknüpft
sei. Für Tierschützer ist er eine Hassfi-
gur. Wegen seiner Forschungen wurde er
öffentlich angefeindet und beleidigt, er

bekam Morddrohungen. Schließlich gab
er auf, kündigte an, seine Arbeit an Pri-
maten bis Ende dieses Jahres einzustel-
len und lediglich mit Nagern weiterzu-
arbeiten. Lange ist Logothetis vor der
Presse abgetaucht, jetzt will er erklären
– aber nicht rechtfertigen. Für seine For-

schungen schnei-
det der Neurologe
den Affen die
Schädeloberfläche
auf und bringt Im-
plantate an. Durch

die schiebt er hauchdünne Elektroden
direkt in die Hirne – um die Aktivität
der Nervenzellen zu messen. Seine Un-
tersuchungen sollen eine Grundlage da-
für sein, irgendwann Krankheiten wie
Epilepsie, Autismus, Depression, Par-
kinson oder Demenz behandeln zu kön-
nen. Von Tierschützern wird solcher
Nutzen in Zweifel gezogen. Logothetis

widerspricht. Leid füge er den Primaten
nicht zu: „Sie können kein Tier – erst
recht keinen Affen – zu etwas zwingen.“
Dennoch verläuft nicht immer alles rei-
bungslos. Bei Operationen könne es zu
Hirnverletzungen kommen. Dabei
könnten Übelkeit, Lähmungen und In-
fektionen auftreten, erklärt Logothetis.
„Ich höre nicht wegen der Anfeindungen
der Tierschützer auf“, betont er. Viel-
mehr habe ihm Rückhalt aus der Wis-
senschaft gefehlt. Die Tierschützer hal-
ten Logothetis Rücktrittsankündigung
für einen Bluff. Ob es in den Laboren
Verstöße gegen das Tierrecht gab oder
gibt, ist bis heute unklar. Die Staatsan-
waltschaft ermittelt – wegen des Ver-
dachts der Tierquälerei und der Tiertö-
tung ohne vernünftigen Grund. In der
Zwischenzeit gehen die Forschungen
weiter: Die Frage, was in Johanns Kopf
vorgeht, ist noch nicht geklärt.

IMPLANTAT IM KOPF: Die Untersuchungen an Affen im Primatentrakt des Max-Planck-Instituts für biologische Kybernetik sollen
Grundlage dafür sein, irgendwann Krankheiten wie Epilepsie, Autismus oder Depression behandeln zu können. Fotos: Murat

FUTTER für Johann: Der Affe ist
eines von etwa 50 Versuchstieren. „Ich höre nicht wegen

der Anfeindungen auf“

„Generation Kopf unten“
Telefonieren, Texten, Musik hören: Smartphones lenken Fußgänger ab

Von unserem Mitarbeiter
Nico Pointner

Stuttgart. Blick aufs Handy und rasch
noch rüber über die Straße: Rund je-
der sechste Fußgänger ist laut einer
Großstadt-Studie inzwischen vom
Smartphone abgelenkt. Untersuchun-
gen in sechs europäischen Hauptstädten
zeigen, dass rund 17 Prozent der Fuß-
gänger beim Überqueren der Straße ein
Handy nutzen, wie die Dekra Unfallfor-
schung in Stuttgart mitteilte.

Natürlich sei das gefährlich, heißt es
bei der Polizei. Ein Bußgeld drohe aber
nicht – anders als bei der Handynutzung
am Steuer oder auf dem Fahrrad. Auch
hier stellt „Hans-Guckt-in-sein-
Handy“ eine Gefahr dar (wir berichte-
ten). Fast 14 000 Fußgänger wurden für
die Studie beobachtet. Von denen, die
mit den Gedanken nicht auf der Straße,
sondern am Handy waren, tippten die
meisten Text ein, telefonierten – oder ta-
ten sogar beides gleichzeitig. Andere
trugen Ohrstöpsel oder Kopfhörer, was
darauf schließen lässt, dass sie Musik
hörten – und nicht den Straßenverkehr.
„Telefonieren, Musik hören, die Nut-
zung von Apps oder auch das Tippen von
Textnachrichten sorgen im Straßenver-
kehr für riskante Ablenkung“, sagte
Clemens Klinke vom Dekra-Vorstand.
Eine Ordnungswidrigkeit sei das nicht,

berichtete Michael Schossig, ein Spre-
cher der Stuttgarter Polizei. Während
Autofahrer mit einem Bußgeld von 60
Euro und einem Punkt in der Flensbur-
ger Verkehrssünderdatei rechnen müs-
sen, wenn sie mit Handy am Ohr oder
auch nur in der Hand unterwegs sind,
werden Fußgänger nicht bestraft. Sün-
dige Zweiradfahrer kommen mit 25
Euro davon. Eine Statistik zu Unfällen,
die durch abgelenkte Fußgänger verur-
sacht wurden, gebe es nicht. „Vermut-

lich ließe sich auch schlecht nachweisen,
dass letztlich ein Smartphone schuld
war“, sagte Schossig.

Jüngere Fußgänger der „Generation
Kopf unten“ nutzten die Smartphones
erwartungsgemäß häufiger als ältere.
Mit über 22 Prozent war die intensivste
Nutzung in der Altersgruppe zwischen
25 und 35 Jahren zu beobachten. Wäh-
rend weibliche Fußgänger schwer-
punktmäßig Texte tippten, hörten Män-
nern vor allem Musik.

MEHR AUFMERKSAMKEIT fürs Smartphone als für den Straßenverkehr ist gefährlich: 22
Prozent aller Verkehrstoten in der EU sind laut Dekra Fußgänger. Foto: Kraufmann

Ermittlungen nach
Katastrophe in Jagst

Schöntal (dpa/lsw). Nach dem Che-
mieunfall an der Jagst ermittelt die
Staatsanwaltschaft Ellwangen gegen ei-
nen 21-Jährigen wegen fahrlässiger
Brandstiftung. Das Feuer der Mühle in
Kirchberg sei wahrscheinlich auf das
Verbrennen von Abfällen und den Fun-
kenflug zurückzuführen, teilte Staats-
anwalt Jens Weise mit. Ob dem Beschul-
digten ein Fahrlässigkeitsvorwurf zu
machen sei, werde geprüft. Es war die
größte ökologische Katastrophe im Süd-
westen seit knapp 20 Jahren: Bei dem
Brand war im August mit dem Lösch-
wasser Ammoniumnitrat aus Düngemit-
teln in das Gewässer gespült worden.

Stuttgart ruft wieder
Feinstaubalarm aus

Stuttgart (dpa/lsw). Die Stadt Stutt-
gart hat gestern den bereits fünften
Feinstaubalarm dieses Jahres angekün-
digt. Einheimische und Pendler sind ab
heute, 18 Uhr, dazu aufgerufen, auf Ka-
mine, die nicht als zentrale Heizung die-
nen, zu verzichten. Ab Sonntag, 24 Uhr,
sollen Autofahrer den Wagen stehen las-
sen. Als einzige Stadt Deutschlands ruft
Stuttgart seit Jahresbeginn Feinstaub-
alarm aus. Die baden-württembergische
Landeshauptstadt gilt aufgrund ihrer
Kessellage als die am meisten mit Fein-
staub belastete Stadt.

Radschmuggler
werden angeklagt

Freiburg (dpa/lsw). Wegen eines mil-
lionenschweren Schmuggels von Fahr-
rädern erhebt die Staatsanwaltschaft
Anklage gegen den Inhaber eines Fahr-
radhandels aus dem Raum Freiburg. Der
46-Jährige habe gemeinsam mit zwei
Komplizen den deutschen Staat um
mindestens 2,5 Millionen Euro betrogen,
teilte die Schwerpunkt-Staatsanwalt-
schaft Wirtschaftskriminalität in Mann-
heim mit. Er habe sich des gewerbsmä-
ßigen Schmuggels in 82 Fällen schuldig
gemacht und sei wegen Fluchtgefahr in
Untersuchungshaft. Anklage erhoben
wurde vor der Wirtschaftsstrafkammer
des Landgerichts Mannheim. Ob und
wann es zum Prozess kommt, ist nach
Angaben eines Sprechers noch unklar.

Die Taten ereigneten sich den Angaben
zufolge von Oktober 2006 bis November
2015. Der Fahrradhändler habe mehr als
57 000 Fahrräder aus China nach
Deutschland geschmuggelt, ohne Zoll
und Steuern zu zahlen. Hierfür habe er
falsche Angaben gemacht, unwahre
Frachtpapiere ausgestellt und Einfuhr-
unterlagen gefälscht.
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